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des Großherzogthums Poſen. 


Im Verlage der Hof-Vuchdruckerei von W. Decker K Comp. Redakteur: G. Müller. 


Freitag den 8. März. 


Inland. 


Berlin den 5. März. Se. Majeſtät der Kö⸗ 
nig haben Allergnädigſt geruht: Den Land- und 
Stadtgerichts⸗Rath, Rittergutsbeſitzer von Schön⸗ 
feldt auf Werben zum Landrath des Kreiſes Kott— 
bus, im Regierungs-Bezirk Frankfurt; und den 
Kammergerichts-Aſſeſſor Porawski zu Koſten zum 
Rath bei dem Land⸗ und Stadtgericht zu Schrimm 
zu ernennen. 


Se. Durchlaucht der Landgraf Wilhelm zu 
Heſſen, iſt von St. Petersburg, und der Gene— 
ral⸗Major und Inſpekteur der Beſatzung der Bun⸗ 
des⸗Feſtungen, von Below J., von Mainz hier 
angekommen. — Der Fürſt zu Lynar iſt nach 
Drehna abgereiſt. d 


Der Aktienſchwindel hat eine ſolche Höhe erreicht, 
daß er die Beſorgniſſe vermehrt und man Abhülfe 
durch den Staat ſehnlichſt wünſcht. Wie dieſe Ab⸗ 
hülfe aber zu erreichen, iſt eine andere Frage. Der 
Aktienhandel dreht ſich meift um einheimiſche Eifen- 
bahn⸗Aktien. Der Schwindel, d. h. die Spekula⸗ 
tion derer, welche nicht geſonnen ſind, ihr Kapital 
in den Aktien ſelbſt anzulegen, ſondern welche blos 
einen Gewinn in der Differenz der von Tag zu Tag 
ſchwankenden Kurſe ſuchen, iſt allerdings zu erſchwe⸗ 
ren, aber nicht zu verhindern, und würde er bei 
Aktien beſeitigt, ſo fände er leicht ein anderes Feld, 
auf dem er ſich bewegte. Dieſe Art Handel iſt ein 
Spiel; allerdings. Der ganze Fondshandel iſt aber 
auch ein Spiel. Ein Mittel dagegen wäre das Ver⸗ 
bot einer Stockbörſe. Dies wäre auszuführen. Aber 
mit dieſem Spiel hängt der reelle Handel zuſammen 
und iſt nicht davon zu trennen. Die Eiſenbahnen 


U 


bedürfen bei uns der Börſe, wenn ſie zu Stande 
kommen ſollen. Dies wäre freilich nicht nöthig ge⸗ 
weſen, wenn der Staal dieſe Bahnen ſelbſt übers 
nommen hätte, und großes Unglück, große Zerrüt⸗ 
tungen und Verrückungen von Vermögensumſtän⸗ 
den wären dadurch vermieden worden. Allein dies 
ift nicht geſchehen und jetzt handelt es ſich darum, 
das Geld aus Privatkaſſen zu ſchaffen, da für das 
Allgemeine immer noch beſſer iſt, die Kapitalien wer⸗ 
den auf eine Zeit lang geſtört, als daß wir die Bah⸗ 
nen gar nicht erhalten. Das größere Unglück ver⸗ 
bietet, das kleinere zu berückſichtigen. Hier bleibt 
nichts übrig, als auf die öffentliche Meinung zu 
wirken, fie zu belehren, ernſtlich zu warnen. Mag 
ſich dem Spiele überlaſſen, wer gewarnt dennoch 
das Glück verſuchen will. Der Staat ſoll auch die 
Freiheit dem Bürger laſſen. Aber die Warnungen 
werden dennoch nicht vergeblich ſeyn, ſie werden den 
Unerfahrenen abhalten, anders zu kaufen, als um 
zu behalten. Man hat den Handel mit dem Law⸗ 
ſchen verglichen. Aber die Lawſchen Papiere waren 
auf Luft garantirt; die Eiſenbahnen bieten eine Si- 
cherheit, die garantirten eine vollkommene. In 
einem Kriege können ſie freilich auch ohne Rente blei⸗ 
ben, aber im Kriege kann jede Sicherheit momentan 
in's Stocken gerathen. Das größte Unglück bei dem 
Differenzialſpiel iſt der plötzliche Gewinn Einzelner, 
welcher die Verluſte der Maſſe überſtrahlt und fo im⸗ 
mer neue Opfer ins Netz zieht. Es iſt wie mit dem 
Hazardſpiel. Wenn aber immer aufs Neue dar 
auf aufmerkſam gemacht wird, wie hier als dort, 
nur der Banquier, welcher das Spiel beherrſcht, es 
iſt, der zuletzt gewinnt, daß die Fliegen, welche 
in's Netz gerathen, nur als letre, ausgeſogene Pup⸗ 
pen wieder herausfallen, ſo würde die große Menge, 
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welche von Natur ſchüchtern ift und immer zuerſt 
nur zagend an das ihm fremde, ſeiner Berechnung 
entſchlüpfende Spiel tritt, davon zurückbleiben. 
Das Aktienſpiel dreht ſich faſt allein um die Berli⸗ 
ner Börſe. Wenn die Berliner Preſſe noch mehr, 
als ſie thut, noch unausgeſetzter ihre warnende 
Stimme erhöbe, fo würde das Unglück feltener wer⸗ 
den. Aber ganz zu verhindern iſt es nicht, ja wenn 
man könnte, man dürfte es nicht einmal, ſobald 
man von Privaten Summen haben will, welche das 
flüffige Kapital des Landes überſteigen. 


Berlin. — Nachdem ich Ihnen in der Schel- 
lin g' ſchen Sache bereits fo und fo viel mitgetheilt 
habe, muß ich Ihnen doch auch die neueſte und wich— 
tigſte Phaſe hinterbringen. Der Herr Juſtizminiſter 
Mühler hat nämlich in Folge wiederholter Anträge 
von Seiten des Philoſophen dem hieſigen Criminal 
Gericht endlich die Einleitung der Unterſuchung ge— 
gen Herrn Buchhändler Mittler aufgetragen. Hof— 
fentlich werden Ihre Leſer ſich noch aus meinen frü— 
heren Berichten entſinnen, daß dies derſelbe Inkul— 
pat iſt, gegen den Herr v. Schelling bereits im vori— 
gen Jahre wegen Feilhaltung der von ihm als Nach— 
druck angeſehenen Paulus'ſchen Schrift denuncürte. 
Damals hatte das Criminalgericht, welches die in⸗ 
criminirte Schrift überhaupt nicht als Nachdruck ans 
geſehen wiſſen wollte, Herrn v. Schelling mit ſeiner 
Denunciation abgewieſen, und Sie wiſſen ſelbſt, 
welche Noth es uns verurſachte, daß ich Ihnen dies 
brühwarm, oder vielmehr allzu brühwarm meldete. 
Damit inzwiſchen Hr. v. Schelling nicht wieder Ge— 
legenheit fände zu behaupten, es ſtünden die Beſcheide 
des Gerichts früher in der Zeitung, als ſie ihm 
kommunizirt würden, ſo habe ich obige Nachricht ſich 
vorher etwas abkühlen laſſen und hoffe nun, der 
Herr Weltweiſe wird meine harmloſe Chiffre nicht 
abermals polizeilich- gerichtlich zu verfolgen ſuchen. 
Jedenfalls ſpielt jetzt die große Tragikomödie, in 
welcher ich ſelbſt einen unfreiwilligen Ineidentpunkt 
übernahm, ihren letzten Akt; das Criminalgericht 
wird vorausſichtlich freiſprechen und die Zuſchauer 
gehen nach Haufe. Daß übrigens der Juſtizmini⸗ 
ſter Mühler dem Antrage des Hrn. v. Schelling, nicht 
dem Criminalgericht, ſondern einem andern Unter— 
gericht die Unterſuchung gegen Buchhändler Mittler 
zu befehlen, abſichtlich begegnete, zeugt neuerdings 
von dem wahrhaften und tiefbegründeten Rechtsſinn 
dieſes Staatsmannes, wiewohl man ſolchen Ausgang 
vorher ſehen konnte. 

— Die hieſigen Zeitungen theilten kürzlich die 
Bekanntmachung des Polizei-Präſidenten von Putt⸗ 
kammer mit, daß einem Königl. Befehle zufolge der 
Platz vor dem Anhalt'ſchen Thore jetzt den Namen: 
„Ascaniſcher Platz“ erhalten hat, über deſſen 


Urſprung die Berliner nicht wenig grübeln. — Die 
hieſigen Wollhändler hegen die Hoffnung, daß die 
Wollpreiſe ſich in dieſem Jahre wieder einmal heben 
würden, da gegenwärtig bereits Engländer und Fran⸗ 


zofen ſehr ſtark kaufen, und zwar zu höhern Preis 


ſen, als in den letzten Jahren. Auch ſollen von 
Engliſchen Fabrikanten außerdem bedeutende Poſten 
hier beſtellt worden fein. — An unſerer Börſe ha— 
ben die Spekulanten jetzt ein beſonderes Vertrauen 
zu der Thüringer Eiſenbahn, welche von Halberſtadt 
nach Frankfurt %/D. führen wird. Dem Verneh— 
men zufolge wären dazu 100 Millionen Thaler 
unterzeichnet worden und 13 Millionen Thaler nur 
zum Bau dieſer Bahn erforderlich. — Die als Vio⸗ 
linvirtuofen berühmten Geſchwiſter Milanollo aus 
Mailand find in Begleitung ihrer Eltern nach lan— 
gem Erwarten endlich hier eingetroffen und ſpielen 
im Saale der Singakademie. (Bresl. Z.) 

Berlin. — Von den Statuten des Schwa- 
nenordens hört man jetzt wieder viel ſprechen. — 
Auf den Wunſch des Königs werden hier nun die 
vergoldet-ſilbernen Ketten für die Magiſtrats- und 
Stadtverordnetenmitglieder angefertigt, welche von 
letztern nach der Städteordnung mit einer goldenen 
Huldigungsmedaille bei feierlichen Gelegenheiten ge⸗ 
tragen werden ſollen. Dieſe Ketten ſind für den 
Oberbürgermeiſter, den Bürgermeiſter, den Ma⸗ 
giſtrat, den Stadtverordnetenvorſteher und die Stadt— 
verordnetenmitglieder verſchieden geſtaltet. Unſere 
Bezirksvorſteher erſcheinen ſchon längſt bei ſtädtiſchen 
Feſtlichkeiten mit einer filbernen Kette, woran eine 
ſilberne Huldigungsmedaille hängt. — Seit Kur— 
zem wird in den hier umliegenden Dörfern, welche 
Kirchthürme beſitzen, Früh, Mittags und Abends 
mit der Glocke geläutet. Aehnliche Einrichtung ſoll 
nun auch auf dem Lande in der ganzen Preußiſchen 
Monarchie getroffen werden. — Schon vor einiger 
Zeit hatten einige Leute die Idee gefaßt, Laien als 
„Helfer“ den Geiſtlichen zur Seite zu ſetzen. Dieſe 
Helfer ſollten einen Theil der Berufspflichten den 
Geiſtlichen abnehmen, indem fie namentlich in Ve- 
zug auf den Zuſpruch in Familien thätig fein ſoll⸗ 
ten. Zu dem Zwecke hat man ſich an das Eonfifio- 
rium gewendet, welches indeß die Antwort ertheilte, 
man ſolle ſich nur beruhigen, die Behörden feien 
mit umfaffenden Maßnahmen beſchäftigt, welche 
getroffen werden ſollten, um den Geiſtlichen in der 
Ausübung ihrer Pflichten Unterſtützung zu verſchaf— 
fen. Damit hat man ſich aber noch nicht zufrie— 
den geſtellt, ſondern es ſollen wieder neue Schritte 
geſchehen ſein, um bald ein gewünſchtes Reſultat zu 
erlangen. Herr von Seld (Redacteur der Biene), 
einer der Hauptbeförderer dieſer Idee, macht näm- 
lich bekannt, er wolle Allen, die ſich für die Sache 
intereſſiren, Auskunft ertheilen. 
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Aus Berlin ſchreibl die Magdeburger Zeitung: 
„Es iſt hier viel die Rede von einem Handels⸗ 
vertrag, den wir mit Rußland abzuſchließen 
im Begriff wären. Das Abtreten Cancrin's wird 
hiermit natürlich in Verbindung gebracht, ebenſo 
der Befehl, nach welchem die Polniſchen Emigran⸗ 
ten die Provinz Poſen haben räumen muͤſſen. Das 
Letztere wird als eine conditio sine qua non ange- 
ſehen. Rußland wird wohl nachgerade einge⸗ 
ſehen haben, daß das bisher befolgte Prohibitivſy⸗ 
ſtem keine andern Folgen haben kann als den gewiſ— 
ſen Ruin. Jetzt ändert es ſein Syſtem und weiß 
geſchickt den Vortheil damit zu verbinden, die Pol— 
niſchen Emigranten von feinen Gränzen zu entfernen.“ 

Ein Berliner Schreiben in der Schleſiſchen 
Zeitung verſichert, der Plan einer Trennung der 
weltlichen und geiſtlichen Obrigkeit bei den 
Regierungen ſei, beſonders in Folge gediegener und 
glänzender Reden der Miniſter v. Arnim und v. 
Bodelſchwingh, geſcheitert. 


Vom Rhein. — Die Bayeriſche Regierung 


hat ihren Unterthanen jeden Verkehr mit dem Gu⸗ 
ſtav⸗Adolph⸗Vereine unterſagt. Dagegen liehe ſich 
wenig ſagen, da man geſehen hat, wie auch ſonſt 
jenem Vereine Hinderniſſe in den Weg gelegt wor⸗ 
den ſind, aus keinem andern Grund, als weil er 
ſeinen Hauptſitz in Leipzig habe, und Leipzig zum 
„Auslande“ gehöre. Aber dieſes Verbot geht weis 
ter, und hier dürfte ein ſolcher Anhaltspunkt fehlen. 
Sie verbietet ihren Unterthanen, nicht blos Geld an 
den Guſtav⸗Adolph⸗Verein zu ſchicken, ſondern auch 
von ihm anzunehmen. Bis jetzt glaubten wir im⸗ 
mer, Geld annehmen ſei kein Verbrechen, wenn 
kein. Verbrechen dadurch bezahlt oder angeregt wer— 
den ſollte. Hier wird aber das Geldannehmen als 
Theilnahme an unerlaubten Verbindungen betrach⸗ 
tet. Der Verein will hülfsbedürftige Proteſtanten 
unterſtützen; von ihm eine Unterſtützung annehmen, 
heißt nicht zum Verein gehören, ſetzt alſo keine un- 
erlaubte Verbindung voraus, ſonſt müßte jeder, der 
von einer auf Aktien gegründeten Wohlthätigkeits⸗ 
Anſtalt eine Spende annimmt, dadurch Aktionair 
werden, was doch nicht der Fall iſt. Welche Gründe 
können aber jenes Verbot veranlaßt haben? Die 
Beſorgniß vor Proſelytenmacherei? Der Verein hat 
es ausgeſprochen und es iſt erſt jetzt wieder in Kö— 
nigsberg laut erklärt worden, daß dies ſeine Ten⸗ 
denz nicht ſei. Es kann es auch nicht ſein, da der 
Verein den ächten Proteſtantismus fördern will, die— 
ſer aber ſeiner Natur nach tolerant ſein muß, weil 
er nur ſich auszubilden, nicht Andere zu überreden 
ſtrebt. Wollte er aber ſelbſt bekehren, ſo wird dies 
ſtaatlich nur dann ein Unrecht, wenn er ſich dazu 
unerlaubter Mittel bedient, gegen die aber in jedem 
einzelnen Falle die geſetzliche Einſchreitung ohnehin 


geſtattet iſt. Soll es heißen, die Proteſtanten be⸗ 
dürften in Bayern keiner Unterſtützung? Ein Drit⸗ 
ter ſoll Niemandem die Nützlichkeit einer Wohlthat 
abſtreiten; iſt ſie unnöthig, ſo wird der, welchen 
man damit bedenken will, ſie ohnehin ablehnen. 
Ueber die Weisheit in der Vertheilung mag der 
Verein ſelbſt die Verantwortlichkeit übernehmen. Was 
dann noch? Daß ſich die Religionsparteien in ganz 
Deutſchland in zwei getrennte Lager abtheilen, daß 
alſo der katholiſche Fürſt in der weltlichen Herrſchaft 
über ſeine proteſtantiſchen Unterthanen verkürzt wer⸗ 
den möge? Aber erſtens iſt von keiner politiſchen Be- 
deutung des Vereins die Rede, und dann haben ja 
umgekehrt die katholiſchen Unterthanen der proteſtan⸗ 
tiſchen Fürſten ohnehin einen innern religiöſen Con⸗ 
ner außerhalb der weltlichen Macht, ohne daß des— 
halb blos darum der Letztere an politiſcher Kraft zu 
verlieren braucht. 

Koblenz den 29. Februar. (Rh. u. Moſ. Z.) 
Unſere Ströme ſind ſo hoch geſtiegen, wie ſchon ſeit 
einer langen Reihe von Jahren nicht. In Trier 
ſtießen 3 Kohlenſchiffe gegen die Brücke und gingen 
leider unter. — Ein Theil von Neuwied ſteht im 
Waſſer. — In Kreuznach ſtand am 26. Febr. 
das Waſſer um 1 Fuß höher als anno 1784. Viele 
Gebäude drohen den Einſturz. — Hier in Koblenz 
wurden etliche Kohlenſchiffe unterhalb der Moſel⸗ 
brücke losgeriſſen und trieben in den Rhein. — Dicht 
an der St. Caſtorkirche hielt früh das Dampfboot 
„John Cockerill“, und ſetzte über die Stadt⸗ 
mauer weg einen mitgebrachten Wagen aus, was 
wohl bisher weder der Mauer noch dem Wagen je⸗ 
mals paffirt fein mag, auch nicht wieder paſſiren 
möge. Unterhalb der Moſelbrücke ſpühlt die Mo⸗ 
ſel über die Mauer des Koſt'ſchen Gartens, Alles 
iſt dort ein See. Oberhalb der Brücke find ſämmt⸗ 
liche Gärten an der großen Bleiche vorbei mit Waſ⸗ 
fer angefüllt; der Fluß feht hart am Petersberge. 
Die Moſel ſuchte ſich ihr Urbette auf, brach unter— 
halb Mofelweiß durch und überſchwemmte das fo 
gut angebaute Rauhenthal. Der Rohrer Hof ſteht 
wie eine Inſel da. In der Stadt hier ſpühlt die 
Moſel in die Thore des Baſſenheimer Hofes; in 
der Kornpforte ſteht ſie bis an die ſtädtiſche Mehl⸗ 
halle, und dringt zu den Fenſtern des ſchönen 
Helf'ſchen Ladens ein. In der Caſtorſtraße wan⸗ 
dern die Bewohner durch die Fenſter der Bel-Etage 
aus und ein. So drang der Fluß auch bei dem 
General⸗Commando vorbei bis in die Nagelsgaſſe; 
er führt Holz und Geräthſchaften mit ſich. Die 
obere Moſel iſt um 1 Zoll gefallen. Fußgänger 
werden an und von der Rheinbrücke durch Kähne 
gefahren. — Lauter Erſcheinungen, die ſeit 1784 
hier nicht vorgekommen find. — Rheinpegel 26 Fuß. 
Die Communication nach Köln iſt unterbrochen. 
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Aus dem Preußiſchen Herzogthbum. 


Sachſen den 29. Febr. Die Guſtav-Adolf⸗ 
Vereine in unſerm Vaterlande werden in der Folge 
eine ganz eigenthümliche Stellung einnehmen. Der 
König, der den Antrag der ausländiſchen Leiter des 
Vereins, das Protectorat deſſelben zu übernehmen, 
aus Rückſicht auf die andern Souveraine Deutſch— 
lands abgelehnt hatte, erklärt ſich in einer Kabinets⸗ 
Ordre vom 14. Febr. „zum Protector dieſer Stif⸗ 
tung innerhalb der Preußiſchen Monarchie“ und 
fordert zugleich den Miniſter Eichhorn auf, auf die 
unverzügliche Bildung eines eigenen Centralvereins 
für das Inland, ſowie beſonderer Provinzialvereine 
hinzuwirken. Der unbedingte Anſchluß an Leipzig 
wird dadurch abgeſchnitten, obſchon eine Verbindung 
mit der Stiftungsdirektion „zur Erhaltung der Ein— 
heit“ feſtgehalten werden ſoll. Dieſe Wendung der 
Sache, die allerdings von Manchen vorausgeſehen 
wurde, Vielen aber doch ganz unerwartet kommt, 
wird zunächſt die Auflöſung der meiſten in unſerer 
Provinz bereits gebildeten Vereine zur Folge haben, 
weil dieſelben ihre Exiſtenz an den Frankfurt-Leip⸗ 
ziger Centralverein geknüpft haben, und ſelbſt das 
für die ganze Provinz gewählte Comité wird ſeine 
Wirkſamkeit einſtellen müſſen, da es gleichfalls nur 
auf die Bedingung eines Anſchluſſes an Leipzig zu 
handeln den Auftrag hatte. Inzwiſchen iſt nicht zu 
bezweifeln, daß ſich nun neue Vereine bilden wer= 
den, deren Mitglieder, hocherfreut, der rationa— 
liſtiſchen Leitung und Genoſſenſchaft überhoben zu 
fein, der Leitung von Berlin aus ſich gern unter- 
werfen. Ob aber alle Parteien, „welche innerhalb 
der Deutſch-Evangeliſchen Kirche um den Ruhm, 
die chriſtlichſte zu ſein“, ſich in dieſer Angelegenheit 
zur Eintracht des Handelns verbinden werden, muß 
man abwarten. (D. A. 3.) 
Ans lan d. 

a Deutſchland. 

Dresden. — Der zu Leipzig ſtattgefundene 
Triumphzug des von der daſigen Univerſität wegge⸗ 
wieſenen Studenten v. M. wird in den hieſigen ge= 
ſelligen Zirkeln viel beſprochen und ſoll auch, wie 
ſich das von felbft verſteht, die Aufmerkſamkeit der 
Miniſterien in hohem Grade auf ſich gezogen haben. 
Es kann wohl nicht fehlen, daß Viele an dieſem 
Vorgange Vergnügen finden, und die Mehrheit ſich 
dahin ausſpricht, die Sache ſei nicht hoch aufzunch- 
men; ſie ſei nichts als jugendlicher Uebermuth und 
Aeußerung des wohl zu entſchuldigenden ſtudentiſchen 
Geiſtes. Indeſſen ſind bei dieſer Gelegenheit doch 
auch wieder einmal Stimmen laut geworden, wel⸗ 
che in der bei jeder Gelegenheit ſich kundgebenden 
Verhöhnung der höheren Autoritäten ein bedenkli⸗ 
ches Zeichen der Zeit erblicken. a 


Heidelberg den 28. Febr. Von der Zeit⸗ 
ſchrift für Deutſchlands Hochſchulen, wel- 
che vom 1. Mai d. J. an in 14tägigen Zwiſchen⸗ 
räumen hier erſcheinen ſoll, iſt heute das Probeblatt 
ausgegeben worden. Mit ernſter Freimüthigkeit zieht 
es gegen die alten eingewurzelten Uebel des akade- 
miſchen Lebens, gegen die geheimen Duellir- und 
Trinkgeſellſchaften, gegen jederlei Comment, gegen 
alle Studentiſchen Privilegien zu Felde. 

(Mannh. Abendztg.) 

Tübingen den 27. Febr. (Schw. M.) Der 
Neckar iſt außerordentlich angeſchwollen und ausge⸗ 
treten. Bis zur Rottenburger Landſtraße und felbft 
an vielen Stellen jenſeits derſelben ſteht das Waſſer. 
Das große und kleine Wöhrt ſtehen mehrere Schuh 
tief unter Waſſer, eben ſo die Reutlinger Land— 
ſtraße, welche nicht paſſirt werden kann. Das Am⸗ 
merthal hat ſeinen Schnee ſchon entladen; Sonn— 
abend Nachts um 10 Uhr ſtand in den niederen 
Straßen an der Ammer (Goagerei) das Waſſer 5 
Schuh hoch in den Straßen. Man mußte das 
Vieh flüchten und die unteren Stockwerke räumen. 

München den 28. Febr. Die Griechiſchen 
Angelegenheiten fangen an, uns etwas ferner 
zu rücken, und ich darf ſagen, daß man im Allge⸗ 
meinen ſich ſehr zufrieden damit erklärt. Die Ber 
dingungen, welche von Seiten der dortigen Natio— 
nalverſammlung an die Thronfolge geknüpft werden, 


machen eine fernere Betheiligung unſers Regenten 


hauſes in vieler Beziehung zweifelhaft, ja immer 
lauter ſpricht ſich der Wunſch aus, daß ſelbſt König 
Otto in feine Heimat zurückkehren möchte, wo ſei⸗ 
ner wenigſtens Das wartet, was Alle am meiſten 
beglückt, aufrichtige Liebe. Als präſumtiven Thron⸗ 
folger im Falle nicht eintretender Erbfolge bezeichnet 
hier das Gerücht den jungen Herzog von Würtem— 
berg, (Philipp Alexander geb. 30. Jul. 1838), 
den Enkel Ludwig Philipp's, mit welcher Wahl we⸗ 
nigſtens dafür eine Bürgſchaft gewonnen wäre, daß 
nicht einmal durch Volksbeſchluß oder Miniſterial⸗ 
Erlaß die dem König durch Sprache, Blut und 
Neigung Angehörigen ohne nachdrückliche Ahndung 
des Landes verwieſen werden könnten, ungerechnet 
daß die Macht im Hintergrunde auch noch von po= 
ſitivem Gewicht ſein könnte. Von Seiten Englands 
ſoll kein Widerſpruch erhoben werden, ſagt man. 
Würzburg den 28. Febr. Mittags 12 Uhr. 
Von allen Seiten treffen Nachrichten über Werhees 
rungen und Verkehrshemmungen ein, die durch 
Ueberſchwemmungen ſtattfanden. Zwiſchen Waldürn 
und Hardheim brach eine Brücke, als gerade der 
Heidelberg-Würzburger Eilwagen darüber fuhr, und 
Wagen und Pferde ſanken in die Fluth. Glückli⸗ 
cherweiſe gingen nur zwei Pferde zu Grunde. Bei 
Amorbach wurde eine Brücke und in Kreußenheim 
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ein ganzes Haus von den Fluthen weggeriſſen. — 


Die Augsburger Poſt, die geſtern Nachmittag zwi⸗ 
ſchen 1 — 2 Uhr hier eintreffen follte, kam wegen 
Hemmungen bei Donauwörth erſt heute früh 5 Uhr 
hier an. Die Bayreuther Poſt, die geſtern Nachts 
11 Uhr, und die Frankfurter, die gegen Mitter⸗ 
nacht eintreffen ſollte, fehlen noch. Pegelſtand 9 
Fuß; das Waſſer iſt an mehreren Stellen in die 
Stadt gedrungen. 

Augsburg den 26. Febr. Geſtern traf Se. 
Durchl. der Kronoberſthofmeiſter Fürſt Ludwig von 
Oettingen⸗Wallerſtein von München bier ein, und 
ſetzte nach einigem Aufenthalt Nachts 11 Uhr ſeine 
Reiſe nach Paris fort. 

St. Märgen den 26. Februar. (Freib. Z.) 
Ein entſetzliches Unglück hat ſich in dem, eine Stunde 
von hier entfernten Wangesthal, Gemeinde Neu⸗ 
kirch, Amts Tryberg zugetragen. Sonnabend, den 
24. d. M. Nachts 11 Uhr löſte ſich von der ſteilen 
Bergwand dieſes Thales eine große Schneclawine 
ab, ſtürzte auf das Bauernhaus des Martin Tritſch⸗ 
ler, ſogenannten „Königenbauer“, und drückte das⸗ 
ſelbe gänzlich zuſammen. Es fanden dabei 17 
Menſchen ihren Tod; der Bauer, der mit fünf Ka⸗ 
meraden am Tiſche ſaß und Tarot fpielte, deſſen 
Frau und 4 Söhne und drei Töchter, der Mieths⸗ 
mann mit deſſen Weib und drei Kindern. Drei er⸗ 

wachſene Töchter, 2 Söhne (Zwillinge) und zwei 
Kinder des Miethsmannes find noch lebendig her— 
ausgegraben worden und gerettet. Zu Grunde 
gingen ferner 23 Stück Rindvieh, 1 Pferd, 6 
Schafe, 3 Schweine und einige Geißen. Ein 
Pferd und 3 Stück Rindvieh ſind unverſehrt heraus⸗ 
geſchafft worden. Geſtern und heute war die ganze 
Umgegend aufgeboten, die Schneemaſſe zu durch⸗ 
graben. Das Gräßlichſte war für die Lebendigbe⸗ 
grabenen, daß ſie lange unter dem Schnee liegen 
mußten, che menſchliche Hülfe kam, denn Nie⸗ 
mand hatte das Unglück wahrgenommen, bis Sonn⸗ 
tags frühe die Nachbarn das Haus nicht mehr ſahen. 
So mußten die unglücklichen noch Lebenden zehn 
volle Stunden in Todesangſt harren, bis die Ret⸗ 
tungsarbeiten begannen. Einer derſelben wurde 
noch athmend herausgeholt; er ſtarb nach 3 Stun⸗ 
den; ſeine Bruſt war völlig zuſammengedrückt. Das 
plötzlich wieder eingetretene Thauwetter läßt leider 
noch mehrere Unglücksfälle der Art befürchten! 

f O ſeſterreich. 

Wien den 28. Febr. Es geht auch hier dag 
Gerücht, daß Unterhandlungen im Werke ſeien in 
Betreff einer Vermählung des Erzherzogs Stephan 
mit der Großfürſtin Olga. Die Miſſion des Gra⸗ 
fen Orloff fol hierauf Bezug haben. Nach Andern 
ſoll ſich dieſe auf die Allianz Frankreichs und Eng⸗ 
lands beziehen. Es ſchiene ſonach, Rußland ſuche 


dieſe von demſelben gefürchtete Allianz durch ein fe⸗ 
fies Anſchließen an Oeſterreich zu paralyſttren. Je⸗ 
denfalls macht die Miſſton des Grafen Orloff unter 
den Diplomaten großes Auſſehen. Einige ſetzen fie 
ſogar mit der Entfernung des Generals Paskewitſch 
aus Polen in Verbindung und glauben, es handle 
ſich um geſchärfte gemeinſchaftliche Maßregeln in Be⸗ 
treff der Polniſchen Emigranten, die ſich in neueſter 
Zeit von allen Seiten der Grenze Polens genähert 
haben ſollen. Die neueſten Nachrichten aus 
Spanien werden hier mit großer Aufmerkſamkeit 
verfolgt. Allein ſo viel iſt gewiß, daß die Frage 
der Anerkennug der Königin Iſabella von unſerem 
Hofe noch vertagt iſt, obwohl der König beider Si⸗ 
cilien fie dem hieſigen Hofe notifizirte. Der uner⸗ 
müdlich für die Sache Don Carlos ſich aufopfernde 
Herr v. Villa-Franka hat unterdeſſen, ſobald ſich 
Neapel für die Anerkennung der Königin Iſabella 
erklärte, Wien verlaſſen und ſich nach Frankreich 
begeben, um ſeinem unglücklichen Gebieter Don Car⸗ 
los näher zu ſein. Vermuthlich hat er die letzten 
Verſuche in dieſer Frage beim Franzöſiſchen Hofe 
gemacht. Allein es ſcheint zu ſpät. — Aus Bel⸗ 
grad bringen die neueſten Briefe vom 20. d. M. 
nichts Erheblichts. Es hatte ſich nichts verändert. 
Es herrſchte überall Ruhe. — Die neueſten Nach⸗ 
richten aus Athen vom 16. d. lauten leider nicht 
erfreulich. Man fürchtet von Tag zu Tag, daß 
ſich die Nappiſten des Ruders bemächtigen dürften. 
— Nach den neueſten Nachrichten aus Alexandria 
vom 16. Febr. fol die Geſundheit Mehmed Ali's 
Beſorgniſſe erregen. Es giebt nicht Wenige, welche 
nach ſeinem Tode eine Wiederholung der blutigen 
Ereigniſſe von Lahore fürchten. Die zahlreiche Fa⸗ 
milie Mehmed Alb's iſt dem Ibrahim Paſcha abge⸗ 
neigt und die Familie felbft unter ſich uneinig. 
(Bresl. Ztg.) 
Der General-Major Sr. Majeftät des Kaifers 
von Rußland, Graf von Orloff, wird in 8 Tagen 
nach Petersburg zurückkehren. Der Graf und mit 
ihm der Ruſſiſche Geſandte, Herr von Medem, er⸗ 
ſchienen auf dem am letzten Faſchingstage bei Hofe 
gegebenen Kammerball, zu welchem ſonſt Niemand 
von dem diplomatiſchen Corps eine Einladung erhielt. 
Nachrichten aus Görz zufolge, hat ſich in der 
lezten Zeit das Befinden des Herzogs von Angou⸗ 
leme wieder verſchlimmert. 9 
Preßburg den 28. Februar. (Pr. Z.) Die 
Reichsſtände haben ſich in der Sitzung vom 23ſten 
mit 27 gegen 19 Stimmen für jährliche Abhaltung 
des Reichstags entſchieden. r . 
Frankreich. 5 
Paris den 1. März. Geſtern, nach Eröffnung 
der Deputirten- Kammer, übergab der Miniſter der 
öffentlichen Arbeiten, Herr Dumon, mehrere Ge⸗ 
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feg-Entwürfe, betreffend die Eiſenbahnen von Pa⸗ 
ris nach der Belgiſchen Gränze und bis an den Ka⸗ 
nal, von Orleans nach Vierzon, und von Mont⸗ 
pellier nach Nimes. Hierauf entwickelte der Depus 
tirte Carne die angekündigte Interpellation, den 
Vorgang auf Otaheiti und den desfallſigen Beſchluß 
der Regierung betreffend. Der Marine-Miniſter, 
Herr von Mackau, und der Miniſter der auswärtis 
gen Angelegenheiten, Herr Guizot, antworteten aus— 
führlich. Der Brief der Königin Pomareh an den 
König der Franzoſen wurde verleſen. Herr Guizot 
proteſtirt aufs lebhafteſte gegen die „niedrigee Ver 
leumdung“, als habe er ſich bei ſeinem Entſchluß, 
das Verfahren des Admirals Dupetit-Thouars, als 
dem Traktat vom 9. September 1842 zuwider, 
nicht gutzuheißen, vom Engliſchen Kabinet influen— 
ziren laſſen. Die Debatte wurde noch nicht beendigt, 

In der Preſſe dauern die Diskuſſtonen über die 
Wiedereinſetzung der Königin von Otaheiti auch 
heute noch mit gleicher Lebhaftigkeit fort. Die Op⸗ 
poſitionsblätter wiederholen indeß nur immer wieder 
dieſelben Argumente, und das Journal des 
Debats belegt feine geſtrige Hinweiſung auf den 
Spott, mit welchem im vorigen Jahre die Begrün- 
dung des Franzöſiſchen Protektorats über Otaheiti 
von Seiten der Oppoſition aufgenommen worden, 
heute mit mehreren Auszügen aus den damaligen 
Debatten der Deputirten-Kammer. 

Aus Portugal nichts Neues. Man glaubt das 
Stillſchweigen der offiziellen Blätter dahin deuten zu 
müſſen, daß die Empörung micht in dem Grade ge⸗ 
dämpft iſt, als man vor einigen Tagen glauben 
machen wollte. 

Transkaukaſien. 

Von der Ruſſiſchen Grenze den 22. Febr. 
Unſere letzten Briefe aus Georgien, welche bis zum 
20. Jan, reichen, melden neuerlich die Wegnahme 


eines Ruſſiſchen Forts durch die Tſchetſchenzen. Wie 


gewöhnlich, geſchah der Ueberfall des Nachts, wäh— 
rend eine zweite Abtheilung der Bergvölker die Auf— 
merkſamkeit der Ruſſen auf einen andern Punkt ge⸗ 
leitet hatte. Die Vorſicht und Schnelligkeit, mit 
welcher der Angriff ausgeführt wurde, machte eine 
Vertheidigung beinahe unmöglich. Die Beſatzung 
wurde theils niedergemacht, theils gefangen in die 
Berge geſchleppt. Die Abſicht der Tſchetſchenzen bei 
dieſem Unternehmen war, wie es ſcheint, vorzugs— 
weiſe dahin gerichtet, ſich Waffen und Schiehbedarf 
zu verſchaffen, an welchen ſie bei der ſtrengeren Wach— 
ſamkeit der Ruſſen ſeit einiger Zeit Mangel leiden 
ſollen. Im Uebrigen wurde der Krieg, wenn man 
dieſen regelloſen Kampf fo nennen darf, mit wech— 
ſelndem Glück geführt; die Gebirgsſtämme ſetzen ihre 
nächtlichen Expeditionen fort und die Ruſſen ſuchen 
ihnen dieſelben durch Gegenbeſuche in ihren Gebir⸗ 


gen zu vergelten. Die erſteren haben dabei ſo viele 
natürliche Vortheile voraus, daß dadurch die nume⸗ 
riſche Uebermacht hinlänglich aufgewogen wird. Wenn 
auch die Ruſſen einmal einen glücklichen Zug thun, 
ſo iſt er faſt immer mit großen Opfern verbunden. 
Während ſie genöthigt ſind, in den Gebirgen ihr 
Ziel erſt mühſam aufzuſuchen, wiſſen die Bergvöl— 
ker, jede Blöße erfpähend, immer die günſtige Ger 
legenheit zu ergreifen, und gewöhnlich, wenn die 
Ruſſen zur Hülfe herbeieilen, ſind die ſchnellen Söhne 
des Gebirgs bereits wieder außer ihrem Bereiche. 
Nur einmal gelang es den Ruſſiſchen Soldaten, eine 
Abtheilung Tſchetſchenzen bei ihrer Rückkehr von ei— 
nem Streifzug in die Flanke zu nehmen und ihnen 
einen nicht unbedeutenden Verluſt zuzufügen. Viel⸗ 
leicht hat dieſe Schlappe der Bergvölker zu der Nach 
richt von dem großen Siege, den die Ruſſen erfoch— 
ten, Anlaß gegeben. Für den Stand der Dinge iſt 
dieſe Niederlage nur von ſehr geringer Bedeutung, 
um ſo mehr, als die Ruſſen faſt von jedem Streif— 
zuge in die Berge mit ähnlichen Verluſten heimkeh⸗ 
ren. Größeren Schaden fügt den Gebirgsſtämmen 
das Ruſſiſche Gold zu, wodurch es den Ruſſen nicht 
allein häufig gelingt, Kunde von den Abſichten und 
Bewegungen ihrer Feinde, ſondern auch einheimiſche 
Führer in die Berge zu erhalten, ohne die jedes Uns 
ternehmen der Art von vorne herein mißlingen müßte. 
— Bei den letzten Stürmen, von denen das ſchwarze 
Meer heimgeſucht wurde, hat auch das Ruſſiſche 
Blokadegeſchwader an der Tſcherkeſſiſchen Küſte bes 
trächtlich gelitten. Außer einem größeren Schiffe ſind 
mehrere Kanonenboote geſcheitert. Der Verluſt wurde 
indeß von Sebaſtopol aus ſogleich wieder erſetzt. Die 
Blokade ſelbſt wird gegenwärtig mit der größten 
Strenge gehandhabt. 
Schweiz. 

Solothurn. — Unſer Mitbürger K. L. von 
Haller hat vor einigen Tagen aus Anlaß der Ueber⸗ 
ſetzung ſeiner Reſtaurationslehre in's Italieniſche von 
Sr. Heil. dem Papſte das Ritterkreuz des uralten 
Ordens vom heil. Sylveſter erhalten. 


Vermiſehte Nachrichten. 

Die „Kölniſche Zeitung“ theilt in ihrer 59ſten 
Nr. ein Gedicht von Ferdinand Freiligrath 
mit, unter der Ueberſchrift: „Am Baume der 
Menſchheit drängt ſich Blüth' an Blüthe.“ Die 
Seitens des Cenſors unterm 14. Jan. d. J. aus⸗ 
geſprochene Verſagung der Druckerlaubniß iſt durch 
Erkenntniß des Ober⸗Cenſurgerichtes vom 13. Febr. 
aufgehoben worden mit Ausnahme des dritten und 
vierten Verſes der zweiten Strophe, welche eine 
Verunglimpfung einer mit dem Preußiſchen Staate 
in freundlicher Verbindung ſtehenden Regierung 
enthalte. i 
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Nach einem Privatſchreiben aus Zürich haben in 
den Fluthen des Vierwaldſtädter⸗Sees, unfern dem 
Städichen Vallenſtadt, ein Schullehrer und 
vierzig Zöglinge, in Folge des Herabſtürzens 
einer Schneelawine, ihren Tod gefunden. 


Ein Heuſchreckenſchwarm, ſo groß, daß er die 
Luft verfinfterte, und der angeſtellten Berechnung 
nach eine Strecke von zehn (Engl.) Meilen einnahm, 
zog zu Ende November über Bombay fort, in deſ⸗ 
ſen Nähe er ſich, Alles verheerend, niederließ. Ei⸗ 
ner ſo ungeheuern Maſſe dieſer Thiere, auf einem 
Flecke vereinigt, weiß ſich Niemand zu erinnern. 


— — — —— m ann men me nee 


(Eingeſandt.) 


Ergebenſte Bitte. 

Schreiber dieſes hat mit großer Freude — welche 
gewiß alle Bürger Poſens theilen — in der geſtrigen 
hieſigen Zeitung (No. 57.) die Specifitation der hier 
einquartierten Truppen geleſen. Er fühlt ſich dem 
hochlöblichen Magiſtrate dafür zu aufrichtigem Danke 
verpflichtet, wünſcht aber, daß letzterer den Grund⸗ 
befigern der Stadt noch die Gefälligkeit erweiſen mö⸗ 
ge, öffentlich bekannt zu machen, wie viele Häuſer 
in Poſen vorhanden und nach welchem Verhältniß 
fie mit Einquartierung belaſtet find? Nur durch eine 
ſolche genaue Angabe gelangen die Hausbeſitzer zu 
der Ueberzeugung, daß fie nicht überbürdet find und 
daß eine Ermäßigung in der Bequartierung unzu- 
läſſig ſei. Aus der oben erwähnten Vekanntmachung 
erfahren wir, daß in Summa 1784 Mann in der 
Stadt einquartiert find Dürfte angenommen wer- 
den, daß die Häuſerzahl in Poſen ſich eben ſo hoch 
belaufe, ſo würde durchſchnittlich nur ein Mann 
auf das Haus kommen. Nun aber haben ſchon mä⸗ 
ßige Mittelhäuſer — wie z. B. Schreiber dieſes eines 
befigt — ſtehend 3 Mann im Quartier, folglich 
müſſen große Häuſer deren jedenfalls 4, 5 und 6 
Mann haben, denn offenbar müſſen doch die Häuſer 
nach ihrer Größe und Extragsfähigkeit belaſtet ſeyn, 
wenn der Beſitzer eines ganz kleinen Hauſes, der 
doch nicht weniger als einen Mann im Quartier 
hat, nicht verhältnißmäßig überbürdet ſeyn ſoll. 
Wenn ferner jedes Grundſtück mit Einquartie⸗ 
rung belegt iſt, wie es doch der Fall ſeyn muß, da 
nicht der Beſitzer, ſondern das Haus die 
Laſt zu tragen hat, und demnach auf den Vermö⸗ 
gensſtand des Beſitzers nicht Rückſicht genommen 
werden kann, fo ſcheint jedenfalls ein genauer Nach⸗ 
weis darüber wünſchenswerth, wie es zugeht, daß bei 
einer fo geringen Zahl von Einquartierten doch ein- 
zelne Häuſer ſo ſehr belaſtet ſind. Poſen mit ſeinen 
40,000 Einwohnern und ſeinen vielen Neubauten 
zählt doch gewiß 1400 Häuſer! Nehmen wir nun an, 
daß über ein Drittel derſelben, alſo etwa 500, ſo 
klein ſind, daß ſie nur einen Mann zur Einquar⸗ 
tierung haben, ſo macht dies 500 Mann. Ferner 
dürften etwa 300 Häuſer ihrer Größe nach jedes mit 
2 Mann belegt ſeyn, macht 600 Mann; die Zahl 
der Häuſer, die fo groß find, wie das des Referen- 
ten, die alſo 3 Mann tragen, beträgt jedenfalls 
400, alſo 1200 Mann. Dazu kommen noch 
große Häuſer, die 4 und mehr Mann im Quartier 


haben, macht etwa 1000 Mann: in Summa alſo 
3300 Mann. Da die officiell angegebene Zahl aber 
nicht viel über die Hälfte beträgt, ſo muß in der obi⸗ 
gen Annahme ein grober Rechnungsfehler liegen, den 
die gewünſchte und erbetene Auskunft am beſten auf⸗ 
decken würde. Außerdem erſcheint es wünfchenswerth, 
daß eine Reviſion des ganzen Einquartierungsweſens 
amtlich vorgenommen, und ein anderer Belaſtungs⸗ 
Modus eingeführt werde, indem bei dem beſtehen⸗ 
den die kleineren Hausbeſitzer überbürdet zu ſeyn 
ſcheinen. Nur der Werth oder die Ertragsfähigkeit 
kann hier als richtige Norm gelten, denn wenn ein 
Häuschen, das jährlich 100 Thlr. Miethe trägt, ſte⸗ 
hend einen Mann im Quartiere hat, ein großes Haus 
dagegen, das eine Jahresmiethe von 2 — 3000 Thlr. 
bringt, nur vier Monn, fo ift offenbar der Beſiz— 
zer des erſteren ſehr im Nachtheil! Hier iſt gewiß 
noch viel auszugleichen, und der hochlöbliche Magi⸗ 
firat wird ſich durch eine ſolche Reviſion und endliche 
Abänderung des zeitwidrigen unbilligen Herkommens 
den Dank aller derjenigen Bürger verdienen, die 
nicht immer nur ſich ſelbſt im Auge haben, ſondern 
vorzugsweiſe das Wohl ihrer geringeren und bedräng⸗ 
teren Mitbürger berückſichtigt zu ſehen wünſchen. 
Ein Haus beſitzer. 


Bekanntmachung. 

Zur Verpachtung des zur Schule No. 1. gehöri⸗ 
gen, an der Schulſtraße belegenen Gartens, auf den 
Zeitraum vom I April d. 3. bis zum 1. April 1845, 
wird ein Termin auf den 13ten d. Mts. Vor⸗ 
mittags 11 Uhr im rathhäuslichen Sitzungsſaale 
anberaumt. Die Bedingungen ſind in unſerer Re⸗ 
giſtratur einzuſehen. 

Poſen am 4. März 1844. - 

Der Magiftrat. 
— 
Bekanntmachung. 

Der Ackerwirth Gottfried Weidner zu Ci⸗ 
bagsra, im Kreiſe Buk, iſt mittelſt Erkenntniſſes 
erſt Inſtanz vom heutigen Tage für einen Ver⸗ 
ſchwender erklärt, was hierdurch öffentlich bekannt 
gemacht wird, damit Niemand demielben ferner 
Kredit ertheilt. 

Poſen, am 21. Februar 1844. 

Königl. Ober-Landesgericht. Abtheilung J. 
— — — — 

Bekanntmachung. 

Die Anlieferung von circa 7800 Tonnen friſch 
gebrannter Rüdetsdorſer Steinkalk für den hieſigen 
Feſtungs⸗Vau pro 1844 ſoll, wie in frühern Jah⸗ 
ren, und unter denſelben Bedingungen wie früher, 
von welchen ein Exemplar im Burcau der unterzeich⸗ 
neten Dircktion ausliegt, im Wege der ſchriſtlichen 
Submiſſton an die Mindeſtſordernden ausgethan wer⸗ 
den. Lieferungsluftige wollen ihre Offerten verfle- 
gelt und unter Vermerk des Inhalts auf der Adreſſe, 

bis Montag den 18ten März c. Bor? 

mittags 10 Uhr 5 
im Burcau der unterzeichneten Direktion einreichen, 
woſelbſt zur gedachten Zeit dieſelben eröffnet, und 
demnächſt dem Königlichen Allgemeinen Kriegs⸗De⸗ 
partement zur Entſcheidung vorgelegt werden follen. 

Poſen, den 5. März 1844. 

Königliche Feſtungsbau⸗Direktion. 


476 


Bekanntmachung. r 

Da in diefem Jahre pr. pr. 3 Millionen Ziegel 
für den hieſigen Feſtungsbau angekauft werden, ſo 
ergeht an alle diejenigen, welche Ziegel liefern wol⸗ 
len, die Aufforderung, bis zum Freitag den 
l5ten März c. Vormittags 9 Uhr, in einer 
verſiegelten Eingabe, mit Vermerk des Inhalts auf 
der Adreſſe, ihre Offerten in der gewöhnlichen Art 
einzureichen. Die einzelnen Quantitäten, und deren 
Ablieferungs⸗Orte find im Bureau der unterzeichne⸗ 
ten Direktion zu erfahren. — Die Ziegel erſter Klaſſe 


Große Champagner⸗ 
| Auktion. 


Für Rechnung eines Handlungshauſes in Eper⸗ 
nay ſollen Dienſtag den 12ten März Vor⸗ 
mittags von 10 Uhr ab in dem Packhof-Keller unter 
dem Königl. Regierungs-Gebäude eine große Par- 
thie beſter mouffirender Champagner in Kiſten von 
25, 50 und 100 Bouteillen, meiſtbietend gegen 
baare Zahlung in Pr. Cour. verkauft werden. 

An ſcheül tz, 
Hauptmann a. D. und K Aukt⸗Comm. 


Das bei Wagrowiec im guten Boden belegene 
Erbpachts-Vorwerk Kaliſzany, 3315 Morgen 
mit Inbegriff von 593 Morgen Wieſen und 1294 
Morgen Waſſer enthaltend, iſt aus freier Hand zu 
verkaufen. 


Eine freundliche Wohnung erſte Etage Wilhelms— 
Straße weiſet nach: Eugen Werner, 
Wilhelms-Straße No. 8. 


Auf der großen Gerberſtraße No. 17. iſt in der Bel⸗ 
Etage vom 1. April ab eine Wohnung von 3 Stu- 
ben nebſt Küche, Keller, Boden ꝛc. zu vermiethen. 


No. 19. Kloſterſtraße ſind zu bekommen Faſanen, 
das Paar mit 14 Gulden, auch Rehe. Ich bitte 
ſehr um geneigten Zuſpruch. 

Z3dziennicki⸗ 


TCTCCCCTCTCCCC 
Für Blumen⸗Liebhaber. 

Aus einer aus 100 Sorten und Farben be= 
ſtehenden Holländiſchen Ranunkeln-Sammlung 
ſind 100 Stück im Rummel für 1 Thaler 10 
Sgr. zu haben beim Bürgermeiſter Neuge⸗ 
Z bauer zu Murowana⸗Goslin bei Poſen. 
ECCCCCCCCCCCCCCCC 

— — Enns CR u STE een. 


Dresdener Tapeten 


von den neueſten Deſſins empfiehlt: 
5 ungen Werner, 
Tapiſſerie⸗Waaren-Handlung, Wilhelmsſtr. No. 8. 


** 
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FIX 


Sämmtliche Seidenſtoffe, Orleans, Kattune und 
Modenzeuge überhaupt, en gros, wie en detail, 


ſind wiederum in reicher Answahl zu bedeutend her⸗ 
abgeſetzten, jedoch feſten Fabrik Preiſen in der 
Handlung 
Arnold Witkowski, 
Markt No. 79. Iſte Etage. 


— — — —— — — MI: — — 
FOL oe HH e% 


Wer einen Strohhut gut gewaſchen ha: = 
ben will, der gebe ihn in das 2 


2 2 

Putz- und Modewaaren⸗Geſchäft 8 
von H. Schönfeld, 2 

Markt No 62. 2 
Nee 
— —— 


Ballſehmuck im allerneueſten Geſchmack zu 
auffallend billigen Preiſen, erhielt ſo eben die Ga— 
lanterie-Waaren-Handlung 

Beer Mendel, Markt No. 88. 


Sonntag den 10ten März 
die letzte diesjährige 


große Redoute 


im Saale des Hotel de Saxe. 
Billets à 10 Sgr. ſind bis Sonntag Abend 6 
Uhr in meiner Wohnung, Breslauer Straße No. 27. 
an der Kaſſe à 15 Sgr. zu haben. 
E. Rohrmann. 
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Börse von Berlin. 
Amtlicher Fonds- und Geld - Cours - Zettel, 
Preus.Coor 

rief. Geld. 


Zins- 
Fuss. 


Den 5. März 1844. 


Stauts-Schuld scheine 34 10141 — 
Preuss. Engl. Obligat. 1830 410171 — 
Präm.-Scheine d. Seehandlung : — ! MI — 
Kurm. u. Neum. Schuldverschr. 34 11004 | — 
Berliner Stadt- Obligationen 3 10144 — 
Datz, dig , in eb 0.0.0, + — | 4 — 
Westpreussische Pfandbriefe. 31110144 — 
Grossherz. Posensche Pfandbr. 4 1054 — 
dito dito dito 31 10044 — 
Ostpreussische dito 3, 103 — 
Pommersche dito „ 37 1014 — 
Kur- u. Neumärkische dito 81 1014 — 
Schlesische dito 34 1004 — 
Friedrichsd' rr. e 
Andere Goldmünzen a 5 Thlr. — 14 1 11 
Disconto % e, — 3 4 
Actien, 
Berl. Potsd. Eisenbahn ,.... 5 1691 — 
dto. dto, Prior. Ob lig. 4 — 11034 
Magd. Leipz. Eisenbahn — — 1194 
dto, dto. Prior. Oblig. - - 414 — 153 
Berl, Anh. Eisenb ann — — 11555 
dto, dto. Prior, Ob lig. ==; 11098 
Düss. Elb. Eisenbahnn 5 — — 
dto, dto. Prior. Oblig.. ... 4 100 — 
Rhein, Eisenbabktn 55 —— 
dto. dte, Prior. Oblig..... | 4 9944 — 
dto. vom Staat garant... 3, | 994 | 982 
Berlin-Frankfurter Eisenbahn . 5 1534 152 
dito. dito. Prior. Oblig. 4 10435 103 
Ob.- Schles. Eisenbahnn 4 — 1 
do. do. do, Litt, B. v. eingez. | — 118 117 
Bıl,-Stet, E. Lt. A, und . — — 129 
Magdeb- Halberstädter Eisenb, 4 1204 1193 
Bresl.- Schweid.-Freibg.-Eisenb, | 4 — I — 


